Dresdner Philharmonie / Zyklus-Konzert: 9. Zyklus-Konzert, Hommage an Traditionen - 7. | 8. Juni 2008, Elgar, Dean, Holst by unknown
9. Zyklus-Konzert
ELGAR ·  DEAN ·  HOLST
 Progr_ZK9_7.+8.6.08  28.05.2008  15:49 Uhr  Seite 1    (Schwarz/Proc









www.bmwdresden.de Freude am Fahren
Der neue BMW 1er.
Doppelte Freude.
Der neue BMW 1er 3-Türer kombiniert puren Fahrspaß,
ausgeprägtes Temperament und einzigartiges Design.
Deutlich längere, rahmenlose Türen und das formvollendete
Interieur betonen seinen sportlichen Charakter. Dazu bietet 
er Innovationen, die in diesem Segment einzigartig sind.
So sorgen der BMW typische Hinterradantrieb und die 
optionale Aktivlenkung für mehr Dynamik. Die moderne 
Technik, wie direkte Kraftstoffeinspritzung, Bremsenergie-
rückgewinnung sowie die Auto Start Stop Funktion,
reduziert den Verbrauch und damit auch den CO2-Ausstoß.
Erleben Sie bei uns die faszinierende Sportlichkeit
des neuen BMW 1er 3-Türer.
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Simone Young | Dirigentin
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Einstudierung Matthias Geissler
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der 1967 auf seiner
Rückreise beim Eintritt
in die Erdatmosphäre ums
Leben kam.
Er war der erste Mensch,
der bei einer Weltraum-
mission starb.
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Edward Elgar (1857 –1934)
Konzert für Violoncello und Orchester e-Moll op. 85
Adagio – Moderato
Lento – Allegro molto
Adagio
Allegro – Moderato – Allegro, ma non troppo – Poco più lento
– Adagio, come prima – Allegro molto
P A U S E
Brett Dean (geb.1961)
Komarov’s Fall
Gustav Holst (1874 –1934)
Die Planeten – Suite für Orchester und Frauenchor
op. 32
Mars, der Überbringer des Krieges (Allegro)
Venus, die Überbringerin des Friedens (Adagio)
Merkur, der geflügelte Bote (Vivace)
Jupiter, der Überbringer der Fröhlichkeit (Allegro giocoso)
Saturn, der Überbringer des Greisenalters (Adagio)
Uranus, der Zauberer (Allegro)
Neptun, der Mystiker (Andante)
Programm
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Edward Elgar




27. Oktober 1919 in der
Londoner Queen’s Hall mit


















Richard Strauss nannte ihn einst den »Vorwärts-mann« der britischen Musik: den 1857 in
Broadheath bei Worcester geborenen Edward El-
gar, der die Vierzig bereits überschritten hatte, als
er mit Kompositionen wie den Orchester-Variatio-
nen op. 36 (Enigma-Variationen) oder dem Orato-
rium »The Dream of Gerontius« op. 38 allgemeine
Anerkennung als Komponist errang. Später sollte
ihm die zwischen 1901 und 1930 entstandene Sui-
te von Orchestermärschen »Pomp and Circums-
tance« op. 39 zu Unrecht den etwas zweifelhaften
Ruf eines musikalischen Jubelpatrioten einbringen.
Als der mittlerweile als Grandseigneur der briti-
schen Musik hoch geehrte Elgar 1934 verstarb, hat-
ten jüngere Musiker seine Musik bereits einer
feindseligen Kritik unterzogen: Sie breite sich, ur-
teilte etwa der 1905 geborene Komponist und Di-
rigent Constant Lambert, vor dem Hintergrund des
»edwardianischen Wohlstands« aus und rieche nach
»Spießigkeit« und »selbstherrlichem Wohlwollen.«
Tatsächlich war Elgars musikalische Welt die
der Jahrhundertwende. An die kompositorischen
Bewegungen der 1920er Jahre konnte oder woll-
te er nicht anknüpfen, und es ist bezeichnend für
Elgars künstlerisches Selbstverständnis, dass er ab
1920 kaum noch komponierte, sondern sich als Di-
rigent der Einspielung eigener Werke auf Schall-
platte widmete. Jene Werke, die in der kurzen Zeit-
spanne zwischen dem Ende des Ersten Weltkriegs
und dem endgültigen Versiegen von Elgars schöp-
ferischer Kraft entstanden, zeigen ihn als eine
Künstlerpersönlichkeit, die äußerst sensibel auf ihre
Umwelt reagierte. Zwar lässt sich sein 1919 ent-
standenes Konzert für Violoncello und Orchester
op. 85 rein kompositionstechnisch mühelos als Ab-
gesang auf die unwiderruflich zu Ende gegange-
ne musikalische Epoche der Spätromantik deuten,
zu deren letzten Repräsentanten sich Elgar zwei-
fellos zählte. Unter der Oberfläche eines gemäßigt
modernen musikalischen Materials liegen indes
Zwischentöne verborgen, die weniger von künst-
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Lebensdaten
des Komponisten
* 2. Juni 1857
in Broadheath
† 23. Februar 1934
in Worcester
lerischer Resignation erzählen als von Trauer und
Ratlosigkeit angesichts der politischen Erschütte-
rungen des vergangenen Jahrzehnts.
Deshalb wird Elgars Cellokonzert zu Recht als
»Elegie auf eine untergegangene Zivilisation« be-
zeichnet (Meinhard Saremba) und stellt alles an-
dere als einen musikalischen Anachronismus dar: in
dem subtil ausbalancierten Verhältnis zwischen So-
loinstrument und Orchester, in der formalen Dis-
position des Werkes und seiner differenzierten
Klanglichkeit findet der Komponist zu ebenso in-
7
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8 Elgar | Violoncellokonzert
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dividuellen wie neuartigen Lösungen. So verzich-
tet Elgar im Kopfsatz des Cellokonzertes auf tra-
ditionelle Formstrukturen, gibt die Unterscheidung
zwischen Solo- und Tuttiexposition auf und ent-
faltet die beiden Themen des Satzes nach einer
kurzen Einleitung im Wechselspiel von Violoncello
und Orchester. Im sich nahtlos anschließenden, von
geheimnisvollen Pizzicato-Akkorden des Soloinstru-
ments vorbereiteten zweiten Satz münden gespens-
tische Tonwiederholungen des Cellos und eine kur-
ze Kadenz in Art eines instrumentalen Rezitativs in
ein Scherzo, dessen orchestrale Brillanz nicht über
die zutiefst irritierenden Phrasen hinwegtäuschen
kann, aus denen es entwickelt wurde. Ganz aus den
Ausdrucksmöglichkeiten des Cellos geboren ist das
Adagio, das niemand besser beschrieben hat als die
früh verstorbene Cellistin und Elgar-Interpretin
Jacqueline du Pré: »Es ist wie das Destillat einer
Träne.«
Das Finale des Konzertes knüpft unter umge-
kehrten Vorzeichen an die Janusköpfigkeit des
zweiten Satzes an: Auf eine vordergründig be-
schwingte Einleitungssequenz des Orchesters folgt
eine Kadenz »quasi recitativo«, in der das Solocel-
lo vor allem nach »Worten« zu ringen scheint und
sich mit einer ersten Reminiszenz an die Einleitung
zum ersten Satz zunächst förmlich gegen den vom
Orchester vorgegebenen Ton aufbäumt. Nachdem
das Cello dann das Orchesterthema aufgenommen
und ihm später (auch im Chor mit den tiefen Strei-
chern des Orchesters) neue Facetten abgewonnen
hat, meldet es sich mit Phrasen zu Wort, die nicht
nur eine Interpretation des Satzes als heiteren Kehr-
aus Lügen strafen, sondern auch das Orchester in
seinen wehmütigen Bann schlagen und schließlich
in eine Reprise der Einleitungstakte zum Kopfsatz
münden. Einen versteckten Hinweis darauf, was ihn
bei der Komposition des Cellokonzertes bewegt hat,
notierte Elgar unter dem letzten Takt des Werkes:




du Pré (1945 bis 1987) war
eine überragende Cellistin.
Mit zehn Jahren wurde sie
von William Pleeth unter-
richtet, später studierte sie
bei den »Größten« ihres




1965 war der Beginn ihres
Ruhms. Mit ihrem Ehe-
mann, dem Pianisten und
Dirigenten Daniel Baren-
boim, absolvierte sie viele
Konzerte.
Jacqueline du Pré starb
mit nur 42 Jahren an den
Folgen von Multipler Skle-
rose.
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mir eine englische Pianistin
in Berlin Elgars Cellokon-
zert vorgestellt, als ich be-
reits 15 Jahre alt war. Wir
hörten gemeinsam Heinrich
Schiffs wunderbare Auf-
nahme. Wie kann es sein,
dass dieses bedeutende und
auch geliebte Werk sich mir
angehendem Cellisten erst so spät gezeigt hat? Bekannt waren mir zu
diesem Zeitpunkt neben den gängigen Cellokonzerten (von Dvořák,
Schumann, Haydn und Lalo sowie Tschaikowskis Rokoko-Variationen)
auch die Konzerte von Prokofjew und Schostakowitsch. Sogar die Ur-
aufführung des Penderecki-Konzertes habe ich miterlebt – nur den
Elgar kannte ich gar nicht, habe ihn bis heute im Konzert auch erst
zweimal erleben dürfen.
Zu einem Teil liegt es gewiss an unserer Arroganz zu glauben, eng-
lische Musik und somit Elgar selbst besäße einfach nicht den Stellen-
wert »unserer« Komponisten. Eine traurige Tatsache, die dazu führt,
dass ein großartiges Werk, wie z.B. die Erste Sinfonie Elgars, in Deutsch-
land selten zu hören ist. Zum anderen ist das Elgarkonzert durch die
überragende Persönlichkeit einer Jacqueline du Pré derart geprägt, dass
es für alle Cellisten schwer ist, sich von ihrer Interpretation zu befrei-
en und einen eigenen Ansatz zu finden. Dies hat nun wiederum zur
Folge, dass viele Cellisten nun relativ kritiklos du Prés ohne Zweifel ge-
lungene Interpretation »übernehmen« oder nachspielen, was dem Werk
schadet, da eine Kopie immer nur eine Kopie bleibt.
Gustav Mahler sagt ganz zu Recht, dass Tradition die Erhaltung des
Feuers und nicht die Anbetung der Asche sein sollte. Auch mich hat
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natürlich der Film mit du Pré und Barenboim, in welchem sie unter an-
derem zusammen Elgars Cellokonzert spielen, beeindruckt und inspi-
riert. Als ich dann Mitte der 1990er Jahre das Stück erstmals spielen
durfte (mit der London Sinfonietta), war ich mir zwar der Leidenschaft
und Tiefe besagter Aufnahme bewusst. Dennoch hatte ich beim Arbei-
ten an der Partitur eine ganz und gar andere Auffassung des Werkes be-
kommen, die ich dann auch vom ersten Konzert an immer wieder um-
setze – zu meiner Überraschung war die Reaktion in England stets
freudig, dass sich endlich jemand traute, etwas anders als »Jackie« zu
machen, während in Deutschland oft als Negativum angemerkt wur-
de, dass ich nicht die du Pré sei.
Worin besteht meine Auffassung? Ich weiß nicht, ob es wirklich
»meine« ist; abgesehen davon, dass es eine von Elgar selbst dirigierte
Aufnahme gibt, stehen in den Noten exakte Satzbezeichnungen und
Metronomzahlen, und so kann man relativ objektiv davon ausgehen,
dass die langsamen Teile des Konzertes (erster und dritter Satz sowie
die Coda des vierten Satzes) weitaus intimer und flüssiger gedacht wa-
ren, als die gängige Aufführungspraxis den Anschein macht. Für mich
wird das Werk dadurch weniger äußerlich. Eigentlich gewinnt es sogar
an Tiefe, wenn die lange Melodie des ersten Satzes nicht als herzzer-
reißende italienische Opernarie daherkommt, sondern viel eher als in-
nerlich weinendes Lullaby, das durch seine Ausbrüche dramatisch wird,
seine Zärtlichkeit jedoch nie verliert. Auch der dritte Satz ist ein
sehnsüchtiges Lied. Es ist aber nicht die Sehnsucht nach körperlicher
Liebe (wie es mir bei zu schwülstig angelegtem Vibrato im halben Tem-
po oft vorkommt), sondern die Sehnsucht nach und die Wut auf den Tod.
Am 9. Februar dieses Jahres war es mir eine schmerzliche Ehre, das El-
garkonzert zum Tod meiner eigenen Mutter als Requiem spielen zu dür-
fen – es war ihr Wunsch, dass ich das Konzert nicht absagen würde.
Interessant ist auch, dass Elgar wie Dvořák die Coda des letzten
Satzes beinahe im flüssigeren Tempo des Anfangs beginnt und dann
stufenförmig dem absoluten Stillstand übergibt. Elgar zitiert an diesem
Punkt das Thema des langsamen Satzes, und das ist in meinen Augen
der traurigste Moment der gesamten Celloliteratur, bevor uns dann ein
Faustschlag auf den Boden der Tatsachen holt.
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16. März 2006 in Berlin
























I m Jahr 2006 gaben die Berliner Philharmonikervier Kompositionen in Auftrag, die unter dem
Motto »Ad astra« in einem Konzert mit Gustav
Holsts Klassiker »Die Planeten« uraufgeführt wur-
den. Eines dieser Werke war »Komarov’s Fall« des
australischen Komponisten Brett Dean: 
»Mein Stück schrieb ich zum Gedenken an den sow-
jetischen Kosmonauten Wladimir Michailowitsch
Komarow, der 1967 beim Wiedereintritt der Sojus 1
in die Erdatmosphäre ums Leben kam. Er war der
erste Mensch, der bei einer Weltraummission starb
– und ein Opfer der politischen Spannungen, die in
den 1960er Jahren den amerikanisch-sowjetischen
Wettlauf um die Eroberung des Weltalls bestimm-
ten. Nach Komarows Tod wurde bekannt, dass das
Sojus-1-Projekt von Beginn an mit Problemen be-
lastet und das neu entwickelte Raumschiff für die
bemannte Raumfahrt noch nicht geeignet war.
Entsprechende Einwände der Ingenieure wurden je-
doch durch politischen Druck außer Kraft gesetzt,
da Lenins Geburtstag mit einem großen Weltraum-
flug begangen werden sollte.
Als ich mit der Arbeit an dem Auftragswerk be-
gann, inspirierte mich zunächst die unheimliche,
einsame Schönheit der Signale der Raumfahrt-
Telemetrie bei der Vertonung meines Asteroiden;
durch Zufall stieß ich dann in einem Archiv auf den
aufschlussreichen Mitschnitt von Komarows ver-
zweifelter Diskussion mit dem Kontrollzentrum,
die prägend wurde für die dramatische Dringlichkeit
des Werkes, wie sie besonders durch die immer wie-
der auftauchenden, abgehackten Sechzehntel-
Rhythmen – zum ersten Mal zu hören von den Holz-
blöcken – zum Ausdruck kommt. (Hartnäckige
Gerüchte behaupten, dass Komarow unter Flüchen
auf das Missmanagement der Raumschiffkon-
strukteure und der Flugsicherung starb.) Komarows
Frau Valentina durfte vom Kontrollzentrum aus mit
ihrem Mann sprechen; der fiktive Abschied der bei-
den, unter den dramatischen Bedingungen von Ko-
12
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marows lebensbedrohlicher Situation, findet sich
in der kurzen lyrischen Passage in der Mitte des
Werkes wieder. Der 1971 entdeckte Asteroid 1836
Komarow erhielt seinen Namen von der Internatio-





am 23. Oktober 1961
in Brisbane /Australien
geboren.
In der neuen Spielzeit
2008/ 09 wird die Dresdner
Philharmonie den Künstler,
der inzwischen zu den
meistaufgeführten Kompo-
nisten seiner Generation
zählt, in der Reihe »Kom-
ponist und Interpret« noch
näher vorstellen.











4 Flöten (3. und 4. auch
Piccoloflöte, 4. auch Alt-
flöte)
















Amerikanische Astronomen stellten in den 1960-er Jahren fest, dass die großen Planeten unse-
res Sonnensystems – Jupiter, Saturn, Uranus und
Neptun – Ende der 1970er Jahre so zueinander ste-
hen würden, dass sie mit einer einzigen Raumson-
de nacheinander erreicht werden könnten. Von den
beiden am 20. August und am 5. September 1977
von Cape Canaveral aus in den Orbit geschossenen
NASA-Sonden Voyager I und Voyager 2 gelangte
letztere tatsächlich zwischen 1979 und 1989 zu
allen vier besagten Zielen. Mit an Bord: je eine gol-
dene Platte mit dem Titel »Sounds of Earth«, die ne-
ben Bildern und Grußbotschaften auch Geräusche
und Musik unseres Planeten enthielten, darunter di-
verse Werke von Johann Sebastian Bach.
Musik als intergalaktische Botschaft? Die gol-
denen Platten der Voyager-Mission unterstreichen
nicht nur die Meinung zumindest eines Teils der
Erdbevölkerung, dass es bestimmte Errungenschaf-
ten der (westlichen) Zivilisation gibt, die als reprä-
sentativ für die gesamte Menschheit gelten können.
Sie bringt zudem die Hoffnung zum Ausdruck, dass
die versendeten irdischen »Signale« tatsächlich ir-
gendwo im Weltall auf Empfänger stoßen könnten,
die in der Lage wären, sie auch zu entschlüsseln.
Der Glaube jedenfalls an die Musik als universelle,
kosmische Sprache reicht zurück bis in die Antike:
Schon im 6. Jahrhundert v. Chr. lehrte Pythagoras
die lntervallgrundlagen der Musik mit der Überzeu-
gung, dass die Bewegungen der Menschenseele und
des Kosmos auf denselben harmonischen Zahlen-
proportionen beruhten. Er glaubte, dass aus der
Reibung der verschiedenen Sternenbahnen ein
Sphärenklang entsteht, den wir zwar nicht wahr-
nehmen können, der sich aber in der Musik wieder-
findet. Diese war für die Griechen der Antike somit
nicht nur Abbild der Weltordnung, sondern nahm
umgekehrt Einfluss auf Gemüt und Charakter der
Menschen. Musik wurde zu einem moralischen Fak-
tor und erhielt ihren Platz in der Gesellschaft, den
sie in leicht variierten Formen – bis heute innehat.
14
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Lebensdaten
des Komponisten
* 21. September 1874
in Cheltenham
† 25. Mai 1934
in London
Das christliche Mittelalter verband die antike
Sphärenharmonie mit dem himmlischen Gotteslob
(musica coelestis) und den Engelschören (musica
angelica). Am Ende der Epoche wurde diese Vor-
stellung im Sinne von Aristoteles – der im 4. Jahr-
hundert v. Chr. die pythagoreische Ethoslehre ob-
jektiviert und den »realen Sternenklang« mangels
Reibung im All verneint hatte – aus der konkreten
Klangvorstellung in die abstrakte Mathematik ver-
bannt. In dieser Tradition steht noch im Barock Jo-
hannes Kepler: Im Fünften Buch seiner »Harmoni-
15
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Mars, der Überbringer
des Krieges
ces mundi« (1619) errechnete der Astronom für die
sechs damals entdeckten Planeten Tonverhältnis-
se, die als vielstimmige Harmonie einer »Weltensin-
fonie« erklingen. Uranus und Pluto, die beiden Pla-
neten unseres Sonnensystems, die als einzige nicht
mit dem bloßen Auge von der Erde aus zu erken-
nen sind, waren Kepler noch unbekannt: Erst 1781
erspähte William Hersehet mit einem selbstgebau-
ten Spiegelteleskop Uranus. Pluto, der äußerste und
kleinste bekannte Planet, wurde 1930 durch den
amerikanischen Astronomen Clyde W. Tombaugh
gesichtet.
So erfuhr Gustav Holst zwar noch vier Jah-
re vor seinem Tod, dass seine siebenteilige
Suite für Orchester »The Planets« op. 32
ohne Pluto eigentlich unvollständig war,
doch an die Komposition eines weiteren
Satzes verschwendete er wohl keinen ein-
zigen Gedanken: Dem Riesenerfolg seines
Werks seit der Uraufführung 1918 stand er
immer skeptisch gegenüber, und sein einst
so loderndes Interesse für die Astrologie
war längst erloschen. Zur Entstehungszeit
seiner Suite aber, als Einsteins Relativitäts-
theorie gerade erst Wissenschaften, Philo-
sophie und Künste vor völlig neue Aufga-
ben stellte, entdeckte er seinen Hang zu den eher
metaphysischen Aspekten der Himmelskörper – wie
auch einige andere seiner Komponistenkollegen:
Charles Ives etwa griff in Anlehnung an die ameri-
kanischen Transzendentalisten auf den Begriff der
»Sphärenmusik« zurück. Und Arnold Schönberg
beispielsweise atmete in seinem Zweiten Streich-
quartett mit dem Gedicht Entrückung des zum
Kreis der »Kosmiker« gehörenden Dichters Stefan
George »Luft von anderen Planeten«.
Vor allem Schönbergs »Fünf Orchesterstücke«
op. 16 stärkten neben den Orchesterwerken Stra-
winskys, Debussys und Ravels Gustav Holsts Sinn
für eine neuartige raumgreifende Klangkunst. Und
so wartet dessen Planeten-Suite mit damals in der
britischen Musik noch ungewöhnlichen Orchester-
16 Holst | Die Planeten
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Venus, die Überbringerin
des Friedens
effekten auf. Der englische Komponist skandina-
visch-baltischer Herkunft präsentiert in sieben cha-
rakteristischen Sätzen die sieben ihm bekannten
Planeten (die Erde lässt er aus) – jedoch nicht in
ihrer »tatsächlichen Reihenfolge«: Seine musikali-
sche Raumfahrt führt vom Mars aus erst zu den
»inneren« Planeten Venus und Merkur und dann zu
den »äußeren« Planeten Jupiter, Saturn, Uranus
und Neptun. Diese Sequenz entspricht den im
astrologischen Weltbild propagierten »sieben Le-
bensphasen des Menschen« von der Kindheit bis
zum Alter. Holst übernahm nach Angaben seiner
Tochter Imogen sein astrologisches Ama-
teurwissen hauptsächlich von Alan Leo, der
eigentlich William Frederick Allan hieß und
in den Jahren vor dem Ersten Weltkrieg ei-
nige populäre Bücher zur Thematik veröf-
fentlicht hatte. Leo machte Holst auf die
bestimmten Charaktere der Planeten auf-
merksam, die sich in den Titeln und im
musikalischen Ausdruck der sieben Sätze
spiegeln, sowie auf den Einfluss, den die
Himmelskörper angeblich auf die Men-
schen ausüben.
»Mars, the Bringer of War« legt in sei-
ner rhythmischen Energetik unweigerlich
die Vermutung nahe, Holst habe mit die-
sem Satz auf den Ausbruch des Ersten Weltkriegs
reagiert. Doch hatte er den Entwurf bereits im Juli
1914 fertig skizziert. Mehr also als die Assoziatio-
nen des Krieges lag ihm die Einführung einer neu-
en Klangwelt am Herzen, die er etwa durch das
scharfe col legno-Spiel der Streicher zu Beginn,
durch die Klangfortschreitungen des Horns sowie
der Blechbläser oder durch scharfe Tonarten-Kon-
traste erzielt. Leo beschrieb Menschen, die unter
Mars-Einfluss geboren sind, als »eigensinnig, ener-
gisch und schroff« – ganz im Gegensatz zu Venus-
Schützlingen, die ausgewogenen Gemüts seien und
nach allem Schönen strebten.
Und so steht »Venus, the Bringer of Peace«
auch dem Sinn ihres Titels nach in totalem Kon-
trast zu ihrem Vorgänger: klare, ruhige Passagen
17
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mit schillernden Akkorden, leise intoniert von
Harfen und Flöten, verweisen bereits auf die Un-
endlichkeitsstimmung von Neptun. Nach diesem
langsamen Satz kommt »Mercury, the Winged Mes-
senger« wie ein klassisches Scherzo daher, luftig-
leicht in seinem schnell hin und her huschenden
Wechselspiel von Streichern und Holzbläsern.
Holst selbst stellte einmal fest: »Merkur ist das
Symbol des Verstandes« – auf entsprechend intel-
ligente Weise durchzieht dann auch eine von der
Solovioline ausgehende volksliedhafte Melodie
nach und nach den gesamten Orchester-
apparat.
Die Dichte der melodischen Einfälle
und der Instrumentation schwellen stark
an im heiter-lebendigen vierten Satz, »Ju-
piter, the Bringer of Jollity«. Die prägnan-
te Melodie, die Holst später auf den Text
»I vow to Thee, my Country« von Cecil
Spring-Rice für einstimmigen Chor und
Orchester bearbeitete, hat er wohl in sei-
ner »erdenfernen« Suite gar nicht als den
nationalistischen Hymnus konzipiert, als
der er lange Zeit das britische Publikum
von den Sitzen riss. Zum Charakter von
»Saturn, the Bringer of Old Age« vermerk-
te der Komponist:
»Saturn bringt nicht nur physischen Verfall, sondern
auch eine Vision der Erfüllung.« Die Musik dieses
hartnäckig voranschreitendes Satzes ist eine Bear-
beitung des Chorwerks »Dirge and Hymeneal«, das
Holst kurz zuvor auf einen Text von Thomas Lovell
Beddoes geschrieben hatte. Mit dem Titel »Uranus,
the Magician« wollte Holst wahrscheinlich auf den
Okkultismus verweisen, der unter Einfluss dieses
Planeten stehende Menschen befallen kann – aber
auch auf sich selbst: Malcolm MacDonald zufolge
verbirgt sich hinter dem auffälligen viertönigen
Motiv (G-Es-A-H) der Name des Komponisten.
Gustav Holst – ein irdischer Zauberer?
»Neptune, the Mystic« schließlich ist der ein-
zige Titel, den Holst direkt aus Leos Buch »What
is a Horoscope?« übernommen hat, wo dem zuge-
Jupiter, der Überbringer
der Fröhlichkeit
18 Holst | Die Planeten
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hörigen Sternzeichen Feinfühligkeit und Geheim-
nisfülle attestiert wird. Der äußerste Planet unse-
res Sonnensystems scheint wie die Menschen in die
Unendlichkeit des Kosmos zu blicken. Der Satz ist
durchweg im Pianissimo zu spielen und entwickelt
durch besondere Behandlung der Instrumente, vor
allem aber durch die perlenden Harfenfiguren, die
Celesta und lange hohe Streichertöne eine ganz ei-
gene Atmosphäre. Er endet mit einer Vokalise des
»hinter der Bühne« zu positionierenden Frauen-
chors, der langsam zu entschweben scheint.
Der geöffnete Blick in den Kosmos scheint
die Reflexions- und Ausdrucksmöglichkei-
ten der Menschen geweitet zu haben. So
gibt es zum Jahrtausendwechsel auch ei-
nen gigantischen Pool an musikalischen
und kompositorischen Mitteln und For-
men, die sich nicht selten explizit aus
astronomischen oder astrologischen Fra-
gestellungen herleiten. Die Musikpublizi-
stin Sabine Sanio konstatiert, dass späte-
stens seit Ende der 1960er Jahre »die
bewährten Konzepte musikalischer Ord-
nung, angefangen von der Tonalität über
die 12-Ton- bis hin zur seriellen Musik,
dem zeitgenössischen Komponieren keine allge-
meinverbindliche Orientierung mehr bieten. [...] In
dieser Zeit, die heute als Beginn der Postmoderne
gilt, komponierten u.a. Stockhausen, Messiaen und
Cage Sternenmusiken«. Diese griffen auf das mu-
sikalisch-mathematische Weltbild des Pythagoras
zurück; andere, wie Giorgio Batistelli in seinem
Musiktheaterstück »Keplers Traum«, beziehen sich
auf die barocke Sicht der Sterne. Wieder andere wie
etwa Yannis Xenakis oder György Ligeti schrieben
ihre Musik auf Höhe der (Astro-)Wissenschaften
und der Philosophie, während sich ein Individua-
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Simone Young
Seit August 2005 ist Simone Young Intendan-tin der Staatsoper Hamburg und Hamburgische
Generalmusikdirektorin des Philharmonischen
Staatsorchesters Hamburg. 
Die in Sydney/Australien geborene Künstlerin
studierte in ihrer Heimatstadt Klavier und Kompo-
sition und war Assistentin am dortigen Opernhaus.
Ein Stipendium führte sie an die Kölner Oper, wo
sie als Korrepetitorin, Assistentin und Kapellmeiste-
rin Erfahrungen sammelte. 1993 bis 1995 war sie
Erste Kapellmeisterin bei Daniel Barenboim. In die-
ser Zeit begann Simone Youngs internationale Kar-
riere, die sie an alle großen Opernhäuser der Welt
führte. In kurzer Folge gab sie Debüts an der Wie-
ner Staatsoper, der Pariser Opéra Bastille, am Roy-
al Opera House Covent Garden in London, an der
Bayerischen Staatsoper in München, der Metropo-
litan Opera in New York, der Houston Grand Ope-
ra und der Los Angeles Opera. An der Hamburgi-
schen Staatsoper debütierte sie 1996 mit »Elektra«.
1999 bis 2002 leitete sie als Chefdirigentin das Ber-
gen Philharmonic Orchestra und war 2001 bis 2003
Künstlerische Leiterin und Chefdirigentin der Aus-
tralian Opera in Sydney und Melbourne.
Als Wagner-Dirigentin hat sich Simone Young
ebenfalls einen Namen gemacht: Sie übernahm mit
großem Erfolg die musikalische Leitung mehrerer
kompletter Zyklen des »Ring« an der Wiener Staats-
oper und der Staatsoper unter den Linden Berlin.
Außerdem dirigierte sie an mehreren Orten »Lohen-
grin«, »Der fliegende Holländer«, »Die Meistersin-
ger von Nürnberg«, »Tristan und Isolde«, »Tannhäu-
ser« und »Die Walküre«. 
Neben umfangreicher Operntätigkeit profilier-
te sie sich auch auf dem Konzertpodium. So diri-
gierte sie u.a. die Staatskapelle Berlin, die Münch-
ner Philharmoniker, das NHK Symphony Orchestra
Tokyo, die New Yorker Philharmoniker, das RSO
Wien, das Philharmonische Staatsorchester Ham-
burg, das DSO Berlin, die Dresdner Philharmonie,
die Wiener und die Berliner Philharmoniker. 
20 Dirigentin
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Simone Young hat zahlreiche Preise und Aus-
zeichnungen erhalten. In ihrer Heimat wurde sie
mit dem Ehrendoktorat der Universitäten in Syd-
ney und Melbourne sowie mit dem Orden »Mem-
ber of the Order of Australia« ausgezeichnet. In
Frankreich erhielt sie den Orden »Chevalier des Arts
et Lettres«, und am 22. März 2005 ehrte das
Goethe-Institut in Weimar sie mit der Goethe-Me-
daille. Für ihre erste Spielzeit als Intendantin der
Staatsoper Hamburg wählten Kritiker der Zeit-
schrift »Opernwelt« sie im Oktober 2006 zur »Diri-
gentin des Jahres«. Zudem wird sie mit den Phil-
harmonikern Hamburg im September 2008 den
Brahms-Preis Schleswig-Holstein erhalten.
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Alban Gerhardt
Alban Gerhardts wichtigs-
te Lehrer waren Boris
Pergamenschikow,
Markus Nyikos und Frans
Helmerson.
Nach frühen Wettbewerbserfolgen und seinemDebüt bei den Berliner Philharmonikern un-
ter Semyon Bychkov startete Alban Gerhardt vor
fünfzehn Jahren seine internationale Karriere, die
ihn inzwischen zu über 140 verschiedenen Orches-
tern in der ganzen Welt geführt hat, u.a. zu den
Münchner Philharmonikern, zum Gewandhausor-
chester Leipzig, zu den meisten deutschen und al-
len britischen Rundfunkorchestern, zum London
Philharmonic, City of Birmingham Symphony und
Chicago Symphony Orchestra sowie zu den Tsche-
chischen und St.Petersburger Philharmonikern. Als
22 Solist
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Partner am Dirigentenpult standen dabei u.a. Kurt
Masur, Christoph Eschenbach, Sir Neville Marriner,
Sir Colin Davis, Leonard Slatkin, Fabio Luisi, Saka-
ri Oramo, Paavo und Neeme Järvi.
Im vergangenen Jahr gab es eine Reihe ame-
rikanischer Debüts, so beim San Francisco Sym-
phony Orchestra unter Michael Tilson Thomas,
beim Boston Symphony Orchestra unter Christoph
von Dohnányi und beim Philadelphia Orchestra un-
ter James Conlon. Eine Wiedereinladung führte ihn
in der letzten Saison zum Los Angeles Philharmo-
nic Orchestra unter Andrey Boreyko und zum Na-
tional Symphony Orchestra of Washington unter
Christoph von Dohnányi. Außerdem debütierte er
beim Cleveland Orchestra unter Miguel Harth-Be-
doya. 
In Deutschland wird er in den kommenden
Spielzeiten neben vielen anderen Engagements
bei den Berliner Philharmonikern unter Christian
Thielemann, beim Gewandhausorchester Leipzig
unter Dimitri Kitajenko, beim Sinfonieorchester des
Bayerischen Rundfunks unter Hans Graf, beim
NDR-Sinfonieorchester unter Christoph von Doh-
nányi, beim Rundfunk-Sinfonieorchester Berlin
unter Marek Janowski und beim hr-Sinfonieorches-
ter unter Eliahu Inbal gastieren. 
Alban Gerhardts CD-Einspielungen sind schon
mehrfach mit Preisen bedacht worden, darunter
Echo Classics 1998 und 2003. Zum Auftakt einer
langfristigen Zusammenarbeit mit dem britischen
Label Hyperion hat er mit dem BBC Scottish Sym-
phony Orchestra unter Carlos Kalmar konzertante
Werke von D’Albert, Dohnanyi und Enescu einge-
spielt. Diese CD wurde in Cannes mit einem »Mi-
dem Classical Award 2006« ausgezeichnet.
23
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Die Aufgaben des großen PhilharmonischenChores, geführt seit 1980 von Matthias Geiss-
ler, ergeben sich vorrangig aus dem Konzertplan
der Dresdner Philharmonie. Überdies nutzt der
Chor vielfältige Gelegenheiten, auch außerhalb der
Stadt- und Landesgrenzen zusammen mit anderen
Ensembles oder a cappella seinen hohen Leistungs-
stand unter Beweis zu stellen. Dazu zählen auch
Open-air-Aufführungen und Kirchenkonzerte oder
die Zusammenarbeit mit den Dresdner Musikfest-
spielen und der Neuen Elblandphilharmonie. Auch
Auslandsgastspiele werden regelmäßig geplant.
Im Juli 2007 gab es zum 40-jährigen Jubiläum
des Philharmonischen Chores als Höhepunkt ein
Sonderkonzert in der Kreuzkirche zusammen mit der
Dresdner Philharmonie unter Leitung von Chordi-
rektor Matthias Geissler mit Liszts »Der 13. Psalm«
und Bruckners »Te Deum«. Ein Gastspiel im Leip-
ziger Gewandhaus und Konzerte in Prag standen
ebenfalls auf dem Programm. 2008 sang der Chor
unter Leitung von M. Brabbins Bernsteins »Chiches-
ter Psalms« und wirkten im Eröffnungskonzert der
Dresdner Musikfestspiele in der Semperoper mit.
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Vorgestellt: Radeberger Exportbierbrauerei
Mitglied im Förderverein der Dresdner Philharmonie
Seit Gründung1872wird in der Radeberger Export-bierbrauerei ununterbrochen Radeberger Pilsner
gebraut. Als Königlich-Sächsischer Hoflieferant und
Kanzlerbräu für Fürst Otto von Bismarck wurde Rade-
berger Pilsner hoch dekoriert und bald deutschland-
weit getrunken. Firmenziel war von Beginn an, ein
qualitativ hochwertiges Bier Pilsner Brauart herzustel-
len. Dieser Grundsatz gilt bis heute unverändert.
Mit Erfolg wurde die Marke national platziert
und setzt vorrangig auf die gehobene Gastronomie
und Hotellerie. Auch in der Ausflugs- und Erlebnis-
gastronomie ist das deutsche  Premiumbier mit der
sächsischen Herkunft bundesweit im Ausschank.
Radeberger Pilsner ist als Förderer von Kultur und
Klassik gut bekannt; seit 1992 ist die Dresdner Sem-
peroper das Schlüsselbild der Marke. Darüber hinaus
engagiert sich Radeberger Pilsner bei zahlreichen Kul-
turevents. 
In der Heimatregion in und um Dresden werden
die Aktivitäten vielschichtiger und themenreicher. So
pflegt Radeberger Pilsner u.a. langjährige Partner-
schaften mit dem Dresdner Stadtfest und den Film-
nächten am Elbufer und agiert nun auch als Förde-
rer der Dresdner Philharmonie. Eine sympathische
Symbiose von Kulturförderung und Heimatverbun-
denheit, die beiden Partnern gut zu Gesicht steht. 





Tel.: 03528 / 45 40
Fax: 03528 / 45 43 21
info@radeberger.de
www.radeberger.de
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Die Musiker der Dresdner Philharmonie
Wir spielen für Sie.
Rafael Frühbeck de Burgos, Chefdirigent und Künstlerischer Leiter





Prof. Mario Hendel KV
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Rafael Frühbeck de Burgos
1. Violinen
Prof. Ralf-Carsten Brömsel KV
Heike Janicke KM


































































































Carl Maria von Weber
Ouvertüre zu »Oberon«
Felix Mendelssohn Bartholdy
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Ludwig van Beethoven
Sinfonie Nr.7 A-Dur op. 92
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Mariko Senju | Violine
Musikalisches Picknick –
Konzert des Fördervereins
HEITERE SERENADENMUSIK  IM GRÜNEN
FÜR D IE  GANZE FAMIL IE
MIT  DER DRESDNER PHILHARMONIE
(mit Gastronomie)
Eine öffentliche Veranstaltung des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie in Zusammenarbeit mit
der Konzert- und Kongressgesellschaft mbH Dresden
freakquency – Familienkonzert
VOM MENUETT  ZUM WALZER
Jugendsinfonieorchester des Heinrich-
Schütz-Konservatoriums
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent & Moderator
Philharmonic Flair –
Konzert des Fördervereins
E INE SOMMERNÄCHTL ICHE KOMPOSIT ION
AUS MUSIK – L ICHT – NATUR
Philharmonische Kammermusik mit Feuerwerk
und Tanz auf der Wasserbühne (mit Gastronomie)
Carus Ensemble Dresden
Dresdner Salonorchester
Eine öffentliche Veranstaltung des Fördervereins
der Dresdner Philharmonie in Zusammenarbeit mit
der Konzert- und Kongressgesellschaft mbH Dresden
Sonntag, 15. 6. 08
11.00 Uhr | FK
Garten von
Schloss Albrechtsberg
Freitag, 11. 7. 08
19.00 Uhr | FK
Römisches Bad von
Schloss Albrechtsberg
Donnerstag, 12. 6. 08
19.30 Uhr | FK
Festsaal im Kulturpalast
Freitag, 11. 7. 08
19.30 Uhr | FK
Alter Schlachthof
Dresden
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Samstag, 19. Juli 2008 | 20.00 Uhr | FK
Johann Sebastian Bach
»Magnificat« D-Dur BWV 243 für zwei Soprane, Alt,
Tenor, Bass, gemischten Chor und Orchester
Anton Bruckner
»Ave Maria« für gemischten Chor
Wolfgang Amadeus Mozart
»Ave Verum Corpus« KV 618 für gemischten Chor,
Orgel und Streicher
Anton Bruckner
Messe e-Moll Nr. 2 für gemischten Chor und Bläser
Christoph Eschenbach | Dirigent
Rundfunkchor Berlin | Einstudierung Simon Halsey
9. Außerordentliches Konzert
Samstag, 21. Juni 2008 | 19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 22. Juni 2008 | 11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
Peter Tschaikowski
Romeo und Julia · Fantasie-Ouvertüre nach Shakespeare
Sinfonie Nr. 4 f-Moll op. 36
Antonín Dvořák
Konzert für Violoncello und Orchester h-Moll op. 104
Schleswig-Holstein Festival Orchester
Christoph Eschenbach | Dirigent
Daniel Müller-Schott | Violoncello
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